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Scheidung oder Schlaganfall?
 _ Männer haben es nicht immer leicht 

im Leben. Ständig werden sie mit Situa-
tionen konfrontiert, die das Wesen eines 
Dilemmas in sich tragen, d. h. jede Ent-
scheidung birgt das Risiko eines Irr-
tums, um nicht zu sagen ei-
nes Fehlers in sich. Errare 
virile est!  Meist geht es da-
rum, das kleinere Übel zu 
wählen: Mercedes oder 
BMW, Ehefrau oder Ge-
liebte, Golf oder Tennis, 
Karriere oder Gesundheit? 
Jetzt hat eine aktuelle Stu-
die einen neuen Zielkon-
�ikt mit tragischen Folgen 
o�enbart, dem sich letztlich kein Mann 
entziehen kann. 

Auf der Suche nach psychosozialen 
Risikofaktoren für ein vaskuläres Ereig-
nis hat sich die Wissenscha� mit der täg-

lichen Arbeitszeit beschä�igt und diese 
in einen kausalen Zusammenhang mit 
der Dauer der Ehe, also der Scheidungs-
rate gestellt. Und dabei ergab sich inter-
essanterweise ein geschlechtsspezi�-

scher Unterschied: Frauen, 
die beru�ich sehr stark en-
gagiert sind, werden häu�-
ger geschieden, ja es fand 
sich sogar eine strenge 
Korrelation zwischen wö-
chentlicher Arbeitszeit und 
Scheidungsrate. Doch bei 
Männern ist es genau um-
gekehrt: Wer viel und lan-
ge arbeitet, dessen Ehe ist 

weniger gefährdet als bei einer normalen 
36-Stunden-Woche. 

Man könnte also mutmaßen: Wer sei-
ne Frau kaum noch sieht, führt eine 
glücklichere Ehe als der, der pünktlich 

nach der tari�ich vereinbarten Arbeits-
zeit zu Hause erscheint. Dass diese Stu-
die für Ärzte höchst relevant ist, bedarf 
wohl keines Zweifels. 

Soweit, so gut. Aber wo Licht ist, ist 
bekanntlich auch Schatten. Denn Män-
ner mit langen Arbeitszeiten bekommen 
nach dieser Studie häu�ger einen Schlag-
anfall, bei Frauen konnte dies so nicht 
dokumentiert werden. Somit muss der 
Mann sich nun entscheiden: Scheidung 
oder Schlaganfall? Also ob er einen 
Schlaganfall in einem ehelichen Status 
einem Leben ohne Schlaganfall, aber 
auch ohne Ehefrau vorziehen möchte?  
Ob aber die Arbeitsbelastung selbst oder 
gar die Ehe der eigentliche Auslöser des 
Schlaganfalls darstellt, darüber wollten 
die Forscher sich aus nachvollziehbaren 
Gründen lieber nicht äußern.  ■

 Dr. Peter Stiefelhagen

Herzrhythmusstörungen

Eventrekorder klärt Sturzursachen auf
 _ Ungeklärte Stürze und Synkopen äl-

terer Menschen gehen o�enbar zu einem 
Großteil auf kardiale Arrhythmien zu-
rück. Dies ist das Ergebnis einer Studie, 
in der die Probanden einen Ereignisre-
korder unter der Haut getragen hatten.

Kardiale Arrhythmien werden als 
möglicher Sturzauslöser zu selten dia-
gnostiziert, so die Vermutung von Geron-
tologen vom Trinity College in Dublin. 
Um ihre Hypothese zu prüfen, nahmen 
sie  70 Patienten (mittleres Alter 70 Jahre) 
in eine Studie auf. Alle hatten im voran-
gehenden Jahr mindestens zweimal we-
gen eines Sturzes eine Notaufnahme auf-
suchen müssen. Um eine längerfristige 
Suche nach kardialen Sturzauslösern zu 
ermöglichen, implantierten die Ärzte 
den Patienten einen Ereignisrekorder 

subkutan in die linke Parasternalregion. 
Die Nachbeobachtungszeit mit Rekorder 
betrug im Mittel 9 Monate.

Kardiale Arrhythmien entdeckten 
die Geräte bei 50 Patienten (71%), dar-
unter Vorho«immern (4 Patienten), su-
praventrikuläre Tachykardien (12) sowie 
Bradykardien (34). Bei 14 Patienten 
(20%) ereignete sich zeitgleich mit der 
Rhythmusstörung ein Sturz bzw. eine 
Synkope. „Jeder fün�e Studienpatient, 
der Stürze aus zuvor ungeklärter Ursa-
che erlitten hatte, wies eine Arrhythmie 
auf, mit der sich die Stürze erklären lie-
ßen“, so die Autoren. Generell gehe die 
Diagnose einer Arrhythmie mit einem 
höheren Risiko für weitere Stürze einher. 
 ■ rb

 ■ Bhangu J et al. Heart 2016;102:681–686

Workaholics: 
die Ehe 

pro�tiert, die 
Gesundheit 

leidet
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Ist ihr Herz schuld 
am Sturz?

AKTUELLE MEDIZIN  .  MAGAZIN

MMW  Fortschritte der Medizin 2016 . 9 / 158 9




